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Max Frisch: Vorkommnis 

Kein Grund zur Panik. Eigentlich kann gar nichts passieren. Der Lift hängt zwischen dem 37. 
und 38. Stockwerk. Alles schon vorgekommen. Kein Zweifel, dass der elektrische Strom je-
den Augenblick wieder kommen wird. Humor der ersten Minute, später Beschwerden über 
die Hausverwaltung allgemein. Jemand macht kurzes Licht mit seinem Feuerzeug, vielleicht 
um zu sehen, wer in der finsteren Kabine steht. Eine Dame mit Lebensmitteltaschen auf bei-
den Armen hat Mühe zu verstehen, dass es nichts nützt, wenn man auf den Alarm-Knopf 
drückt. Man rät ihr vergeblich, ihre Lebensmitteltaschen auf den Boden der Kabine zu stellen; 
es wäre Platz genug. Kein Grund zur Hysterie; man wird in der Kabine nicht ersticken, und 
die Vorstellung, dass die Kabine plötzlich in den Schacht hinunter saust, bleibt unausgespro-
chen; das ist technisch wohl nicht möglich. Einer sagt überhaupt nichts. Vielleicht hat das 
ganze Viertel keinen elektrischen Strom, was ein Trost wäre; dann kümmern sich jetzt viele, 
nicht bloß der Hauswart unten in der Halle, der vielleicht noch gar nichts bemerkt hat. Drau-
ßen ist Tag, sogar sonnig. Nach einer Viertelstunde ist es mehr als ärgerlich, es ist zum Ver-
zagen langweilig. Zwei Meter nach oben oder zwei Meter nach unten, und man wäre bei einer 
Türe, die sich allerdings ohne Strom auch nicht öffnen ließe; eigentlich eine verrückte Kon-
struktion. Rufen hilft auch nichts, im Gegenteil, nachher kommt man sich verlassen vor. Si-
cher wird irgendwo alles unternommen, um die Panne zu beheben; dazu verpflichtet ist der 
Hauswart, die Hausverwaltung, die Behörde, die Zivilisation. Der Scherz, schließlich werde 
man nicht verhungern mit den Lebensmitteltaschen der Dame, kommt zu spät; es lacht nie-
mand. Nach einer halben Stunde versucht ein jüngeres Paar sich zu unterhalten, so weit das 
unter fremden Zuhörern möglich ist, halblaut über Alltägliches. Dann wieder Stille; manch-
mal seufzt jemand, die Art von betontem Seufzer, der Vorwurf und Unwillen bekundet, nichts 
weiter. Der Strom, wie gesagt, muss jeden Augenblick wieder kommen. Was sich zu dem 
Vorkommnis sagen lässt, ist schon mehrmals gesagt. Dass der Strom-Ausfall zwei Stunden 
dauert, sei schon vorgekommen, sagt jemand. Zum Glück ist der Jüngling mit Hund vorher 
ausgestiegen; ein winselnder Hund in der finsteren Kabine hätte noch gefehlt. Der Eine, der 
überhaupt nichts sagt, ist vielleicht ein Fremder, der nicht genug Englisch versteht. Die Dame 
hat ihre Lebensmitteltaschen inzwischen auf den Boden gestellt. Ihre Sorge, dass Tiefkühlwa-
ren tauen, findet wenig Teilnahme. Jemand anders vielleicht müsste auf die Toilette. Später, 
nach zwei Stunden, gibt es keine Empörung mehr, auch keine Gespräche, da der elektrische 
Strom jeden Augenblick kommen muss; man weiß: So hört die Welt nicht auf. Nach drei 
Stunden und elf Minuten (laut späteren Berichten in Presse und Fernsehen) ist der Strom wie-
der da: Licht im ganzen Viertel, wo es inzwischen Abend geworden ist, Licht in der Kabine, 
und schon genügt ein Druck auf die Taste, damit der Lift steigt wie üblich, wie üblich auch 
das langsame Aufgehen der Türe. Gott sei Dank! Es ist nicht einmal so, dass jetzt alle beim 
ersten Halt sofort hinaus stürzen; jedermann wählt wie üblich sein Stockwerk.  

(Aus: Max Frisch, Tagebuch 1966-1971, Frankfurt am Main, Suhrkamp 1972). 

 


